
national einbringen kann. Die US-Regierung, die Privat-
wirtschaft und Bildungsinstitutionen müssen mehr Ver-
antwortung übernehmen. Notwendig ist einerseits der
wechselseitige Austausch von Studenten und (Aus-)Bil-
dungskonzepten. Andererseits müssen Ideen umgesetzt
werden, die ausländische Innovatoren mit US-Unter-
nehmen und -Märkten verbinden. Vom freien und offenen
Austausch von Ideen und technologiegetriebenen Inno-
vationen können Menschen weltweit profitieren. Dies gilt
auch für die Öffnung von Finanzierungsmöglichkeiten
und Reformen der Regulierungen.

Manmerkt der Studie beim Lesen deutlich an, dass sie
vor der Wahl von Donald Trump zum US-Präsidenten ver-
fasst wurde. Trumps isolationistischer Kurs des „America
First“ schwächt in vielen Punkten die liberale Welt-
ordnung, die die Autoren stärken wollen. Die vorgeschla-
genen Elemente einer umfassenden Strategie sind des-
wegen jedoch nicht weniger richtig und notwendig. Ob die
aktuelle US-Regierung handelt und sich ihnen verschreibt,
ist abzuwarten. Sollte sie untätig bleiben, besteht die Mög-
lichkeit, dass die Risse in der liberalenWeltordnung sich in
den kommenden Jahren weiter vertiefen.

https://www.brookings.edu/research/strengthening-
the-liberal-world-order/
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Seit 2015 wird vor Beginn der Münchner Sicherheits-
konferenz ein Gesprächspapier herausgegeben, das den
grundlegenden Thementenor und somit eine Moment-
aufnahme der aktuellen sicherheitspolitischen Landschaft
abbilden soll. Wenig verwunderlich steht der Beitrag zur
Konferenz 2017 im Lichte neuer globaler Herausforde-
rungen für nationale und internationale Entschei-
dungsträger–undbezeichnet folgerichtigdieVeränderung
informationspolitischer Rahmenbedingungen durch po-
pulistisch-nationalistische Bewegungen („post-truth“),
den schwächelnden Einfluss westlicher Demokratien auf
internationale Politik („post-West“) und den deutlichen
Bedeutungszuwachs nicht-westlicher Akteure auf die be-
stehende internationale Ordnung („post-order“) als maß-
gebliche Determinanten dieser neuen Spielregeln.

Der außenpolitische Weg dreier Akteure bestimme
dabei das internationale Geschehen in besonderemMaße.
Zunächst erscheine die USA unter ihrem neuen Präsiden-
ten Trump als wenig vorhersehbare, fast unberechenbare
„Wild Card“. Demgegenüber präsentiere sich die Europä-
ische Union nach dem „Brexit“-Referendum im Juni 2016
als deutlich geschlosseneres, erstarktes Bündnis. Zuletzt
zwängen die innen- und außenpolitischen Kämpfe der
Türkei unter Erdoğan zu besonderer Aufmerksamkeit.

Die Autoren des Beitrags sehen vier Regionen vor be-
sondere Herausforderungen gestellt. Während zahlreiche
Staaten Zentral- und Osteuropas die veränderten ameri-
kanisch-russischen Beziehungenmit Sorge beobachteten,
sei die Krise der Länder des Nahen und Mittleren Ostens
nun viel stärker durch nicht-westliche Akteure wie die
Türkei, Russland oder Iran bestimmt. Im ostasiatischen
Raum halten insbesondere China und Nordkorea den
Westen in Atem. Zuletzt sei das geo- und sicherheits-
politische Gewicht der Arktis dramatisch gestiegen – und
somit auch die Konfliktgefahr durch Interessenskon-
kurrenzen.

Fünf neue Sachbereiche internationaler Sicherheits-
überlegungen rücken nach Überzeugung der Autoren ins
Auge der Weltöffentlichkeit. In der veränderten Medien-
landschaft spielten „Fakten“ eine immer unwichtigere
Rolle, und somit sähen sich liberale Demokratien bislang
unbekannten Desinformationskampagnen ausgesetzt.
Daneben zeigten sich die Migrationswellen in der Folge
des Arabischen Frühlings als weitere Herausforderung.
Die Sorge vor einem Aufleben des Dschihadismus störe
ferner ein friedliches muslimisch-westliches Zusammen-
leben. Ebenso müssten nach den verheerenden Aus-
brüchen des Zika- und Ebolavirus erhebliche gesund-
heitspolitische Unzulänglichkeiten mehr Beachtung
finden. Abschließend zeige die Digitalisierung der Ver-
teidigungsarchitektur ungelöste Probleme für Strategen
und Technologen auf.

Als Gesprächsvorlage zur Münchner Sicherheits-
konferenz haben die Autoren des Beitrages ohne Zweifel
den richtigen Ton getroffen. Natürlich bleibt bei der Lek-
türe des Papiers die Frage offen, inwieweit die vorge-
stellten Problembereiche tatsächlich globalen Charakters
sind – eine Kritik allerdings, die sich die amerika- und
eurozentristische Jahresveranstaltung imBayerischenHof
ebenso gefallen lassenmuss. Vor diesemHintergrund liest
sich der Beitrag tatsächlich als scharfe Analyse westlicher
Sicherheitsüberlegungen.

https://www.securityconference.de/en/discussion/
munich-security-report/munich-security-report-2017/
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